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Der Soldat hat auf Erden kein bleibend Quartier, 
Kann treue Lieb' nicht bewahren; 8 
sack Sein rauhes Schickſal, das treibet ihn fort, 
6% Seine Ruhe läßt er an keinem Ort. 


So fang der Ühlan Barthels und ſtriegelte feinen 
Rappen. Mosjeh Barthels! — rief die Köchin — der 
Kaffee iſt fertig, und gebratene Kloͤße find auch dabei. 

Das ſchwarzſeidne Halstuch iſt geſaͤumt! — rief das 
Kammermaͤdchen — und ein Troͤpfchen Blut haftet darauf 
von meinem Finger, ſo hab' ich geſtern Abend genaͤht. 

Will Er ſich noch einmal ſatt in Milch trinken? — 

rief die ſtaͤmmige Viehmagd, die fo eben mit dem ſchaͤu⸗ 
menden Milcheimer den Kuhſtall verließ. In Rumpeldam, 
wo Er nun fein Quartier findet, wird Ihm die Milch nicht 
ſo freundlich geboten werden. 2. 
2 50 iſt die Seele von Allem! — rief der gutmuͤthige 
Hausknecht — der Schnaps. Laß’ er mir die Viehmagd, 
mit ſammt der Milch zufrieden, und behelfe Er ſich mit 
den gebratenen Kloͤßen und mit dem blutgeſprenkelten Hals⸗ 
tuche. Der muntere Uhlan begriff dieſe Weiſung, ſtuͤrzte 
das Glas hinunter, ließ der Herrſchaft fuͤr gutes Quartier 
danken und ritt den Weg nach Rumpeldam. 

Der Donner rollte, die Luft ſchwaͤrzte ſich und Ströme 
Regen ſchoſſen vom Himmel. Der Uhlan huͤllte ſich in 
ſeinen Mantel und ritt muͤhſam auf dem ſchlammigen Moor⸗ 
boden weiter; da horte er nahe an einem von der Elbe be⸗ 
ſpulten blühenden Bohnenfelde eine zarte klagende Stimme. 
Barthels war nicht hartherzig. Er ſtjeg vom Pferde und 
fand ein zartes funfzehnjaͤhriges Maͤgdlein, das, in armliche 
Lumpen gehüllt, ſchlecht von den triefenden Bohnenſtangen 
eſchirmt, feine üble Lage durch Klagen ausſprach und bei 
Bartbeis Erſcheinung ihre Händchen zu ihm empor hob, 
als erwarte ſie von ihm Rettung und Befreiung. Armes 
Ding! — rief der Krieger — wo kommſt du her? Er 
nahm ſie bei der Schulter und ſtellte die ſich Kruͤmmende 
vor ſich hin. Ach, lieber Herr, ſchafft mir nur ein Ob⸗ 
dach! rief die Kleine: e euch Alles ſagen; ach 

ott, ich friere und zittre fo ſeht. EN 
8 a Ae ſchwang das Mäͤgdlein hinter ſich auf den 
Sattel, fie hielt ſich ſchluchzend an feinen durchnaͤßten 
Mantel, und nach einer Weile erfuhr ihr Beſchüͤtzer ihr 
einfaches, doch trübes Schickſal. Sie war eine Waise, am 
jenſeitigen Ufer des Stromes geboren. Die Dorfſchaft, 
in welcher fie ihr Daſeyn empfing, verpflichtet, für ihren 
Unterhalt zu forgen, hatte fie einem reichen Landmann uͤber⸗ 
geben, für den fie im Winter ſpinnen und waͤhrend des 
Sommers die Gaͤnſe huͤten mußte. Sie ward rauh und 


mißhandelt. 


hart behandelt, und wenn fie ihre gefiederten Zöglinge nicht 


unbeſchaͤdigt am Abend heimfuͤhrte, fo ward fie koͤrperlich 
Indem die arme Kleine dies erzaͤhlte, ſtreifte 
fie den Ermel ihres Mieders auf und zeigte dem mitleidi⸗ 
gen Reiter noch auf ihrem ſchneeweißen Arm die Schwie⸗ 
len und Beulen, die ſie von ihrem Brodherrn bei einer 
ſolchen Gelegenheit erhalten. Geſtern — fuhr ſie fort — 
ſei ſie mit ihrer Heerde ganz froͤhlich auf dem Anger ge⸗ 
wandelt, da waͤre ein fremder Hund verheerend unter die 
gackernde Schaar getreten, und ſie habe einen Stein auf 
ihn geſchleudert, der aber nicht den Hund, ſondern eine 
Gans getroffen; fie glaube ihr das Bein abgeſchlagen zu 
haben, und die Furcht vor ihrem haͤuslichen Empfange bei 
ihrer Ruͤckkehr habe ihr bittere Thraͤnen erpreßt. Der Ei: 
genthuͤmer des Hundes ſei in dieſem er hinzugetre⸗ 
ten, habe ihn an ſich gelockt und ihr im Vorbeigehen acht 
Schilling zum Schmerzenserſatz hingeworfen. Im Beſitz 
dieſes kleinen Schatzes habe ſie ihre Heerde verlaſſen, ſei in 
namenloſer Angſt immer vorwaͤrts gelaufen, bis ſie B. er⸗ 
reicht, wo eben die Faͤhre zur Ueberfahrt zum jenſeitigen 
Ufer in Bereitſchaft gelegen. Dem Faͤhrmann ihr Geld 
hinreichen und in die Faͤhre ſpringen, ſei das Werk eines 
Augenblicks geweſen, ihre Nahrung am jenſeitigen Ufer, 
das mitgebrachte Brod aus ihrer Taſche, und ihr Nachtla⸗ 
ger der Fuß eines Kirſchbaumes an der Heerſtraße. Nun 
habe ſie ſich aufgemacht, um ſich wieder, wo moͤglich, einen 
guͤtigern Herrn zu ſuchen, da ſei das Ungewitter eingetreten 
und fie wuͤrde vor Angſt und Naͤſſe umgekommen ſeyn, 
wenn nicht der großmüthige Herr Reiter ſich uͤber fie er⸗ 
barmt, ſie aus dem Schlamm gezogen und auf ſein Pferd 
genommen haͤtte. 1 

Ja aber, wo bleib’ ich mit dir, du kleine Wetterhexre! 
rief der wohlwollende Uhlan, der Bauer giebt ungern Quar⸗ 
tier und nimmt dich ſchon um meinetwillen nicht auf. Da 
glaͤnzte ihnen im Strahl der Abendröthe das wohlhabende 
Dorf in einer Allee von Kirſchbaͤumen entgegen. Der uUh⸗ 
lan erfragte ſeines Wirthes Haus, band das Pferd an die 
große Scheunenthuͤr und trat hinein. Ein wohlbeleibter 
Bauer mit einer dicken Kupfernaſe empfing ihn. Die an⸗ 
geborne Gutmuͤthigkeit des Landmanns verſchwand aus ſei⸗ 
nem Geſichte, als der Uhlan ihm feinen Quartierzettel dar⸗ 
reichte. Trocken wies er dem Krieger die Stallung fire 
fein Pferd, noch trockner einen Platz für ihn ſelbſt in dem 
mit blankem Zinngeraͤth ausgeſchmuͤckten Zimmer an. Ge⸗ 
duldig nahm der Reiter das ſaure Gras fuͤr ſein Pferd in 
Empfang, welches ihm der karge Landmann ſpendete, denn 
er hatte noch die Hoffnung nicht aufgegeben, ihn zum Vor⸗ 
theil ſeines kleinen Fluͤchtlings zu ſtimmen, der im Ver⸗ 
trauen auf ſein Vorwort an der großen Scheunenthuͤre 
harrte. Grete Ilſe, des Landmanns eben ſo wohl beleibte 
Hausfrau, trat ein; auch ihr Geſicht ward finſter, als fie 
den Krieger erblickte, doch deckte ſie den Tiſch, und einige 


D 


= 


nn Je PR BT 
1 er 0 21¹ R 


wohl angebrachte Lobſpruͤche, 
nicht lieblichen Buben, ihren praͤchtigen zinnernen Trinkkan⸗ 
nen und ihren herrlichen Weizenfeldern ertheilte, gewannen 
ihm ſchon ein freundlicheres Lächeln; da ruͤckte der Krieger 
mit der Bitte um die Aufnahme des armen kleinen Fluͤcht⸗ 
lings hervor. Aber vergebens, und Alles, was baͤuriſche 
Grobheit nur Empfindliches ſagen kann, ward ihm zur Ant⸗ 
wort geboten. Es ſei zu viel gefordert — hieß es — daß 
man neben Mann und Pferd auch noch Soldatenmaͤdchen 
bequartieren ſolle, und wenn die Dirne vom jenſeitigen Ufer 


gebuͤrtig, ſo moͤge fie auch dort wieder hinuͤbergehn. Der 


Uhlan ſchwieg, verließ das Zimmer, riß das ſaure Gras 
von der Raufe und maͤhete von dem beſten Kleefelde ein 
hinlaͤngliches Futter für fein Pferd. Armer Schwarzer! — 
rief er — bei der fatalen Geſchichte waͤreſt du bald zu kurz 
gekommen. Der Hausherr ſah ihm mit ſtarrem Schrek⸗ 
ken zur Gin R n N 

a (Fortſetzung folgt.) 
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Blutſchuld und Sühne. 
Eine Erzaͤhlung nach Kriminalaeten aus dem ſiebtehnten 
f Jahrhundert. r 


—— 


(Beſchluß.) 


Wie man vermuthet hatte, kam das vom Kaiſer be⸗ 
ſtaͤtigte Todesurtheil zuruͤck und der Tag der Hinrichtung 
wurde angeſetzt. Als die Richter zum hochnothpelnlichen 
Halsgericht, wo ſonſt dem Delinquenten unter Solennitä⸗ 
ten das Urtheil vorgeleſen und der Stab gebrochen. wurde, 
verſammelt waren und ſich eben nach dem Gefaͤngniſſe im 
Stockhauſe begeben wollten, meldete ein Gerichtsdiener, daß 
draußen ein Moͤnch ſtehe, der ſich durch nichts zuruͤckweiſen 
laſſe, indem er etwas anzubringen habe, das keinen Auf⸗ 
ſchub erleide. 5 i 

Ehe die Richter noch Zeit gewannen, eine Antwort zu 
veranlaſſen, trat ein Mann mit bleichem Geſicht, abenteuer⸗ 
lich in ein braunes Pilgergewand gekleidet, ein, und rief 
den ſtaunenden Rathsherren entgegen: „Im Namen des 
Allerheiligſten fordere ich Euch auf, mir Gehör zu ſchen⸗ 
ken; denn Ihr ſeid auf dem Wege, eine ſchreckliche Unge⸗ 
rechtigkeit zu begehen. Ihr wollt das unſchuldige Lamm 
zur Schlachtbank führen, weil Ihr in Eurer verwerflichen 
Blindheit den Wolf nicht erkennet, der von ſchuldigem 
Blute trieft und jetzt von Gewiſſensangſt gefoltert, die 
Blutſchuld zu fühnen, ſich dem Raͤcher ſelbſt überliefert. — 
Wiſſet denn, ich bin des Klaus Sechsbachers Moͤrder, der 
ihn im Streite erſchlagen, ehe das unſchuldige Wagenrad 
den Leichnam beruͤhrte.“ 

„Ich war ein ungeſehener Zeuge des Vorfalls. Pe⸗ 
ter Sapiens ſchlief ſchon, ehe der Ermordete in ſeinen Ge⸗ 
ſichtskreis treten konnte und erwachte erſt wieder von dem 
Stoße, der vermeintlich dem Sechsbacher die toͤdtliche Ver⸗ 
letzung beigebracht. Hier ſteht der Schuldige, uͤber mich 
die Strafe fuͤr den Mord, die nur allein des nimmer ru⸗ 
henden Gewiſſens Folterqualen enden und mit dem aller⸗ 
barmenden Richter im Himmel verföhnen wird.“ 

Die Klarheit der Rede, das Ueberzeugende des Ge⸗ 
ftändniffes ließ den Anfangs gehegten Glauben: ein Wahn⸗ 
ſinniger ſtehe vor ihnen, bei den Richtern ſchwinden. — 
Pflicht und Gewiſſen gebot die Aufhebung der Execution 
an Peter Sapiens, und eine Unterſuchung des ſonderbaren 
Selbſtbekenntniſſes von dem Unbekannten. So geläufig, 
als fein erſtes Geſtaͤndniß geweſen, erfolgten die Antworten 
auf die ihm in Folge der Unterſuchung vorgelegten Fragen 
nicht. Er kam ſtets darauf zuruͤck, daß er ſich auf Antrieb 
feines Gewiſſens zur Blutſchuld bekannt habe, um dieſe zu 
fuͤhnen, der weltlichen Gerechtigkeit Genuͤge leiſten und ſter⸗ 
ben wolle. Zu einer genauern Ceötterung der Umſtände 
bei dem Morde war er durch Nichts zu bewegen, ſo wie er 
auch feinen Namen und ſonſtige Verhättniffe keinem Anz 
dern, als nur dem Geiſtlichen, der ihn zum Tode vorberei⸗ 
ten werde, zu entdecken verſprach. e 

Als dem Peter Sapiens feine wunderbare Rettung an⸗ 
gekuͤndigt wurde, zeigte er eine faſt an Wahnſinn grenzende 
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ſehr bald unterbrach. N 
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Freude, eren Pidellchee Eintreten auch Eliſabeth aus der 
ſonſt durch nichts zu verſcheuchenden Schwermuth empor⸗ 
ruͤttelte und dem Leben wiedergab. Vergeblich wuͤnſchten 
die nach fo truͤben Leiden hart Geprüften ihren ungluͤcklichen 
Retter kennen zu lernen, er wollte aber Niemand ſehen und 
hatte ſich gleich anfangs dies als Gnade erbeten. 

Dem Selbſtgeſtaͤndniß des Unbekannten, bei völlig ges 
ſunden Sinnen, war kein Zweifel an der Wahrheit deſſel⸗ 
ben entgegenzuſetzen, obgleich die Richter dem frommen Pil⸗ 
ger mit dem ruhigen, feſten Blick den Mord nicht zutrauen 
zu koͤnnen vermeinten. * 

Vergebens ermunterte man ihn, ein uͤbereiltes Wort 
zu widerrufen, indem ihm der Weg der Begnadigung noch 
offen ſtehe. Er antwortete ſtets: durch mein Blut nur 
hoffe ich die Blutthat zu ſuͤhnen und mir jenſeits die Gna⸗ 
denpforte, durch welche ich zu meinem Heilaͤnde und Erloͤ⸗ 
fer. einzugehen mich ſehne, zu oͤffnen. Wehe dem weltlichen 


Arme, der mich von meinem Ziele zuruͤckdraͤngt! —® 


Das Todesurtheil wurde nach Wien geſandt und kam 
beſtaͤtigt zuruͤck. 

Am Tage vor der Hinrichtung verlangte der Todeskan⸗ 
didat, daß man nach dem Pater Severin, in dem Stifte 
St. Johann auf dem Sande, ſchicke, um ihm beichten zu 
koͤnnen und die letzte Olung zu empfangen. Wie erſtaunte 
der ehrwürdige Pater, in dem Verbrecher, zu deſſen geiſti⸗ 
gem Beiſtand er gerufen worden war, den todtgeglaubten 
Kunz Ruprecht zu erblicken, der deffen wortloſes Staunen 
9 

Alſo haben dreizehn Jahre, begann Kunz, die ich un⸗ 
ter endloſem Jammer und Gewiſſensbiſſen zugebracht, an 
meinen Zuͤgen ſo wenig ihr Recht geltend gemacht, daß ihr 
mich im erſten Augenblick wieder zu erkennen ſcheint? 

O, daß ich lieber vor der Zeit verblindet waͤre, oder 
nimmer ein Wort von dir gehoͤrt haͤtte, als daß ich dich 
zum zweitenmale im tiefſten Suͤndenſchlamme erblicken muß, 


entgegnete Pater Severin. . g 2 

Hoͤre mich erſt ruhig an, Bruder in Chriſto, ehe du 
den Stein der Verdammniß nach mir ſchleuderſt — ent⸗ 
gegnete Kunz mit dem milden Lächeln eines Verkläuten und 
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erzählte dem aufmerkſamen und ſtaunenden Seelſorger, daß 
die ihm ertheilte Abſolution des heiligen Vaters zu Rom 
die innere Stimme nicht habe zum Schweigen bringen kön 
nen, und er deshalb unter tauſend Muͤhſeligkeiten nach Je⸗ 
ruſalem zum Grabe des Erloͤſers den Pilgergang unternom⸗ 
men. Ehe er aber die heilige Staͤtte erreicht, ſei er in 
die Hände der Glaubensfeinde gefallen und nach Tunis als 
Sclave verkauft worden, wo er beinahe zwölf Jahze im 
Elend geſchmachtet, doch endlich von den Maltheſern losge⸗ 
kauft, gluͤcklich in der heiligen Oſterzeit Jeruſalem erreicht 
hatte. Im Tempel, deſſen Mitte die Kapelle des heiligen 
Grabes birgt, brachte er die Nacht vor dem Auferſtehungs⸗ 
tage mit Tauſenden von Pilgern aus allen Weltgegenden 
zu, und entſchlief, abgeſpannt von dem wunderlichen Trei⸗ 
den des vergangenen Tages. Die aufgeregte Phantaſie ließ 
ihm im lebhaften Ttaume den Weltheiland erſcheinen und 
die gewuͤnſchte Vergebung hoffen, doch ſollte er gleich raſt⸗ 
los zur Heimath pilgern, damit er noch vor dem Feſte Al⸗ 
lerheiligen daſelbſt eintreffe, um fein Verbrechen abbuͤßen 
und ſuͤhnen zu koͤnnen. So hat ſich denn die Traumpro⸗ 
phezeihung als wahr erwieſen, und morgen fühne ich meine 
frühere Blutſchuld, indem ich den Unſchuldigen, deſſen Va⸗ 
ter ich gemordet, aus Todesnoth befreie, und blicke mit 
froher Hoffnung uͤber den nahen Grabesrand nach Jenſeits; 
denn ſonſt iſt kein Troſt fr mich auf Erden mehr, keine 
Macht der Welt, die mich an dieſe noch zu feſſeln im 
Stande waͤre! ſo ſchloß Kunz ſeine Erzaͤhlung. Nachdem 
er die Verſicherung erhalten, daß Mutter und Schweſter 
nie etwas von ſeinem Ende erfahren ſollten, empfing er 
die letzte lung und ging am andern Morgen durch des 
Nachrichters Schwerdt hinüber in das Land des Friedens. 
Pater Severin hielt Wort; nur ſeinem Tagebuche 
vertraute er des ungluͤcklichen Kunz Ruprechts letztes Ge⸗ 
ſtaͤndniß an. e 2 
Dieſen und den noch vorhandenen Acten iſt der Stoff 
zu vorſtehender Erzaͤhlung entnommen worden; beide aber 
fügen von den ferneren Erlebniſſen der Familie Ruprecht 
nichts mehr. 5 . e 
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Friedr. Wilhelm I. und ſeine Zeit. 
(Fortfegung.) 


Im Februar 1732 kam der nachmalige Kaiſer Franz I. 
damals Herzog von Lothringen, zum Beſuche bei dem Kö⸗ 
nige von Preußen, Friedrich Wilhelm I., nach Berlin. Es 
waren gerade damals dort auch der Herzog Ferdinand Al⸗ 
brecht von Braunſchweig und der Herzog Eberhardt Ludwig 
von Wuͤrtemberg mit feinem Vetter und Nachfolger in der 
Regierung, Karl Alexander. 

Alle dieſe fremden fürſtlichen Perſonen fanden ſich 
auch als Gaͤſte bei dem Tabacks⸗ Collegium ein. Jeden 
Abend um 9 uhr erſchien in ſolcher der jedesmalige Major 
du jour und indem er dem Koͤnige einen ſchriftlichen Rap⸗ 
port überreichte, meldete er ihm zugleich mündlich, was ſich 
Bemerkenswerthes zugetragen habe. 2 

© Eines Abends berichtete der Major du jour, daß 
zwei Soldaten deſertirt wären. d 

Friedrich Wilhelm ſuchte zwar ſeinen Verdruß zu un⸗ 

terdruͤcken, er fragte jedoch: 

— Was ſind es fuͤr Landsleute ?- 

Der Prinz Karl Alexander wartete die Antwort des 
Befragten nicht ab, ſondern verſetzte ſchnell: 

„Franzoſen!“ f 

Woher wiſſen Sie das, Prinz? fragte de 
Babe. nn 2 

ee ſind gewiß neugierig, zu wiſſen, 


was uns fremde h 
haben auch wohl Geduld genug, den Ausgang davon ruhig 


ten. Dies iſt jedoch nicht der Fall mit den Fran⸗ 
An 2 00 in die weite Welt bei ſolcher Gele⸗ 
genheit, um mit dem, was ſie geſehen haben, zu prahlen 
und Andern fühlen zu laſſen, daß ſie Zeugen von Ereig⸗ 
niſſen geweſen find, deren ſich Wenige oder gar Keine ruͤh⸗ 
men koͤnnen.“ ee 
Man lachte über dieſe Bemerkung, aber als die Fluͤcht⸗ 
linge wieder erwiſcht und eingebracht worden, wurde der 
König ſehr uͤberraſcht. 
Die Deſerteurs mußten vor ihn gebracht werden; auf 


ſeine Fragen erfuhr er nicht nur, daß ſie Franzoſen waͤren, 


ſondern ſie geſtanden auch, daß ſie der von dem Prinzen 
angegebene Grund zum Entweichen beſtimmt habe. 


Die verwittwete Frau v. Kniephauſen, geborne v. Il⸗ 
gen, ka dem nachmaligen Feldmarſchall Grafen Curt 
v. Schwerin in einem fo vertrauten Umgange, daß fie Mut⸗ 
ter wurde. 5 5 

Der damalige Großkanzler von Cocceji machte davon 
dem Könige Friedrich Wilhelm I. Anzeige, und trug auf 
eine foͤrmliche gerichtliche Unterſuchung vor dem geiſtlichen 
Gerichte und Beſtrafung an. rt 

Der König, um d en zu vermeiden, was eine 
ſolche Unterſuchung unfe rregt haben wuͤrde, befahl 
die Niederſchlagung der Sache und verurtheilte die Wittwe 
zu einer Geldbuße von 12,000 Thalern. 5 

Als ihre Bekannten und Freunde ihr darüber ihre 
Theilnahme bezeigten, ſagte ſie ganz unbefangen: 

„Der König. hat mich zwar für das eine Kind um 
12,000 Thaler geftraft, 755 ich habe mich noch um eben 
ſo viel gebracht; ich habe ein Paar gehabt.“ 

5 (Wird fortgeſetzt.) 


Anekdote. 


2 ein Bauer in Wien zur Firmung ging und der 
ng die heilige Handlung verrichtete, an dieſen ſchon 
ziemlich alten Burſchen kam, fragte er ihn: Ihr ſeid doch 
im Katechismus unterrichtet? — Ja. ar Nun fo ſagt mir, 
iſt Gottes Sohn auch Gott? — „Nein, jetzt noch nicht,“ 
erwiederte der Bauer: „aber wenn ſein Vater ſtirbt, ſo 
kann es ihm nicht fehlen.“ 
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Fuͤrſten nach Berlin geführt hat, aber fie, 
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Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 

Am 6. Sonnt. u. Trin. predigen zu Oels: 

In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Archidiakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pred. Herr Probſt Thielmann. 

In der Probſtk irche: 

Mittags 12 Uhr: Herr Probſt Thielmann. 


Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 11. Juli, Vormittag 84 Uhr, Herr Sub: 


diakonus Rohnſtock. 


Geburten. 
Den 15. Juni Frau Schuhmacher Barth, geb. 
Stenzel, einen Sohn, Robert Eduard. 
Den 23. Juni Frau Kräuter Günther, geb. Fir 
ſcher, eine Tochter, Johanna Derothea Auguſte. 


Heirathen. 

Den 1. Juli Herr Heinrich Veit, Barbier in Bern⸗ 

ſtadt, mit Jungfer Caroline Matthias. 
3 Todesfälle. 

Den 28. Juni Herr Friedrich Wilhelm Reinhold 
Gumprecht, hinterlaſſener Sohn des Koͤnigl. Juſtiz⸗ 
Commiſſarius u. Not. publ. Herrn Gumprecht, an Leber⸗ 
krankheit, alt 20 J. 8 M. 20 T. 2 f 

Den 30. Juni Frau Roſina verw. Kraͤuter Fen⸗ 
thur, geb. Bautz, an Alterſchwaͤche, alt 68 J. 


In ler ate. 


eee 
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Anzeige und Empfehlung. 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum 
hierorts und der Umgegend gebe ich mir die 
1 Ehre, hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen, daß 
ich vom 1. Juli c. ab die Conditorei der Ma⸗ 
dame Steiner, am Ringe hierſelbſt, pacht⸗ 1 
weiſe übernommen habe, und ſolche Dienftag 
den 9. Juli eroͤffnen werde. — Es ſoll ſtets 
mein unablaͤſſiges Beſtreben ſeyn, mit den fein⸗ 
ſten und ſchmackhafteſten Waaren bei ſoliden 
m Preifen den mich mit gütigen Aufträgen Be⸗ 
ehrenden prompt und reell aufzuwarten, denn 
nur auf dieſe Weiſe glaube ich mir das hoͤchſt 
fhägbare Vertrauen hieſiger Stadt und Umge⸗ 
gend, auch ohne prunkende Worte, ſichern zu 
koͤnnen. 


i Dels, den 4. Juli 1839. 
= Ludwig Stangenberg, 


Conditor. 


Fe 
Feen emen 3» 


In meinem Haufe No. 145 vor dem Louiſen⸗ ® 


thore iſt eine Wohnung, beſtehend aus zwei Stuben S8 


& und einem Kabinet, fo wie aus einer großen freund: 
chen Küche, zwei Kammern, Holzſtall und Boden: ®@ 
gelaß zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. 

5 Oels, den 4. Juli 1839. 


2 
5 


kt baude 


ewelche ſich in gutem Zuſtande befindet und deren Inne⸗ 
res gegen uͤbles Wetter völlig geſchuͤtzt wird, iſt gegen 


Zſofortige haare Bezahlung billig zu verkaufen. 
fat die Expedition d. Bl. 


— —— — 


2 


Wo 20 


BEI LEEREN 5 
5 Dypecerei⸗, Material, Farbewaaren⸗ und x 
Ring No. 155, 
Jahren geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen 8 5 
C. F. W. Sachs. 
Z u m 
x ladet ergebenſt ein 


g 
8 Lokal veränderung. 
die Verlegung meiner 
Taback- Handlung nach dem Haufe des 5 
8285 Maurermeiſter Herrn Ernſt Lehmann, | 
erlaube ich mir erge beuſt anzuzeigen, und füge 5% 
2 90 noch die Bitte hinzu: das mir ſeit neun 
b 0 b Re 7 
5 is, um Juni 18 BR 
2 re 4 
Sin 
F 
7 Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben, 5 
Sonntag den 7. Juli 1839, ll 
m 
Scharff 
in Schmarſe. 15 


ee 


Gs ‚08269888883 

3 u m 

Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
welches 

Sonntag den 7. Juli 1839 


8 
1 
® 


auf der Schweizerei flattfinden wird, 
ladet ergoͤbenſt ein 
Weigelt, in Ludwigsdorf. ® 


88888 8 8 8 8 835 


Ich gebe mir die Ehre, meine Freunde und Be: 8 
F en in Oels zu dem auf den kuͤnftigen Mon⸗ 55 
* als den 8. Juli, hierorts ſtattfindenden @ 


Königsſchießen 5 


mit der ergebenen Bitte einzuladen, meinem Lokale 

D einen freundlichen Beſuch ſchenken zu wollen. Fuͤr 

Tanzmuſik, gute Speiſen und Getraͤnke wird be⸗ 
bene Sorge getragen werden. 

Juliusburg, den 4. Juli 1839. 


Kir ſch ® 
u. 
An n der 


8 
* 
3 
8 


een 


Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum zeige hiermit bfi an: 


1 Ich ee a ergebenſt an an, „ wie ich vom 25 Salt 
ab in dem Haufe des Herrn Tiſchlermeiſter Becke am) _ 
Ringe N ei Treppen hoch, wohne, und noch 5 
wie vor mit Mareen jeder Art mich beſchaͤftige. — 
m welche dies Geſchaͤft bei mir erlernen teilen, 
koͤnnen unter fe hr ſoliden Bedingungen Aufnahme find. n. 


Wilhelmine Penke, geb. Thomale. 


— nm nn un — — — —wI7k—— — — 


4 — —— — — — — — nu — een, 
Eine aus geſchmiedetem Eiſen beſtehende, gut echalzg 
182 Pumpe, welche Ciſternen, Keller ꝛc. in kurzer 
Zeit von eingedrungenem Waſſer befreit, iſt billig zu 
verkaufen. Wos ſagt die Expedition dieſes Blattes. 
— — — — ————ů ̃ ——•—ͤ— 
— —— ͤ —aʃ——— W n 
Verloren! 
{ Wer am Sonntag den 23. Juni, Morgens gegen 
7 Uhr, in der Faſanerie ein Brunnenglas mit einer An⸗“ 
ſſicht von Flinsberg und einem ausgeſchriebenen Namen 
syefunden hat, wird gebeten, daſſelbe gegen eine dem 
Werthe des Glaſes gleichkommende Belohnung in der 
(peilen abzugeben. 
— een: 
4 — —ü—äͤ . Verkaufen 
Aus freier Hand 1 zu a verkaufen 
iſt ein Haus, worin ſeit einer langen Reihe von En ; 
ein Baͤckereigeſchaͤft betrieben wird. en bene in 5 
Expedition dieſes Blattes. 


— . 


er: Time fe Freundliche e Stube ne nebſt ost Zubehör ſſt zu zu ae 
othen und Michaelis zu beziehen bei dem 

Cor duaner Koppe. 

mn Rn ů ů —— — J 
—— — — — — —— a f 

Wohnungs veränderung. * 5 

ö Ich wohne jetzt in dem Hauſe des Herrn Kaufmann - 

eee ra N 

. Wardein, Wundarzt. 


CCT — —- — 
— ä — — — — — — — — — 
Eine Stube nebſt Kammer und Zubehör, auf 1 
Erde, iſt zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. 
Daͤumling. f 
FP r mn, 
— —— — —̃— — — 
Ein Fluͤgel ſteht zum Verkauf. Wo? wu die er, 
pedition dieſes Blattes. 
cc er ie 
. . 
N Vom J. Juli ab verkauft der l Wee 
Hauf dem Schießplatze vor dem Louifenthore. 


Gottlieb Deutſch. 1 | 


— 2 


e 


wie ich dieſe = 


— ne 


Johanni mein bisher inne gehabtes Local verändern muß, und in dem Hauſe des Herrn Kaͤmmerer 15 


Berthold, N 


o. 327, mein bisher betriebenes Geſchaͤft fortſetzen werde. 


Indem ich meinen hieſt⸗ 


ER gen und auswärtigen ſehr verehrten Kunden den herzlichſten Dank fuͤr das guͤtige Vertrauen, mit 


welchem ich Leuber beehrt wurde, abſtatte, verbinde ich zugleich die ergebenſte Bitte damit: 
neue Local uͤbertragen zu wollen, indem ich mir es ſtets zur Pflicht machen werde, 255 


auch auf da 


els, im Juni 183 


4 Ihren 8 auf das DE zu genügen. 


8 
N 
28 85 


Mi 
7 * 
4 0 


2 88 3 . — 8 . — — ———————— 528 


daſſelbe 


55 


285 \ 


2885 


Ernſt Banco, 


Conditor. 


1 der Stadt Oels 
vom 29. Juni 1839. Be 
Preuß. Wetten. Roggen.] Gerſte. [Erbſen. ] Hafer. Kartoffeln.!“ Heu. [Stroh. 
Maaß und der Schfl. ar der Schfl. J der Schfl. der Schfl. J der Schfl. der Cent. das Schock 
Gewicht. = e I —.— An — — 6 Rtl. Sgr. Pf. [Rtl. Sgr. — Rtl. — Pf. Ntl. Sgr. Pf. 


Rtl. Sgr. Pf. 


Hoͤchſter 3 
Mittler. 13| 6 22 10 8 — 1463216 
Riedrigſter Fer 110 z 6E 3 


